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Umdenken ist angesagt 
Gesundheitsminister in sprach über Veränderungen in der Altenpflege 

Über neue Perspektiven fü r altengerech tes 
Wohnen sprach Barbara Slcjfens. FOlG: mac 

mac Siegen. "Wie möchte ich denn 
gerne leben, wenn es mich ,erwischt'?" Zu 
den Themen altengerechtes Wohnen und 
bessere Versorgung von alten und demen­
ten Menschen sprach gestern NRW -Ge­
sundheitsministerin Barbara Sieffens auf 
Einladung des Siegener Stadtverbands von 
Bündnis90IDie Grünen. Gerade in diesem 
Bereich bestehe dringender Handlungsbe­
darf, so die .Ministerin. Denn wahrend die 
Zahl der Pflegebedürftigen und Altersein­
geschränkten immer weiter ansteige. ver­
ringere sich die Zahl der Pflegenden in 
Zukunft zunehmend. Alternativen sieht 
Steffens im Ausbau neuer Wohn- und 
Pflegeformen - insbesondere im Angebot 
der sogenannten Wohnquaniere. 

In Rahmen ihres Vortrages . Neue Per­
spektiven für altengerecbtes Wohnen· kri­
lisiene Barbara Steffens unter anderem 
das bestehende deutsche Gesundheilssys­
lern. das sich nicht an den Menschen, son ­
dern vielmehr daran orientiere. wer Leis­
tung erbringt bzw. die Beiträge zahlt. So 
führe eine Leistungsgesellschaft. in der je­
der an seiner Fun.ktionalität gemessen 
werde, in die völlig falsche Richtung. Der 

Ausschluss von alterseingeschränkten 
Menschen aus der Gesellschaft zeige sich 
beispielsweise in der Infrastruk'tUr· _Viele 
A.mpelschalrungen smd auf den Autover­
kehr und nichl etwa auf :\1enschen ausge­
nchtet, die nicht mehr in der Lage sind. 
mal eben über die Straße zu sprinten". so 
Steifens. Weite r könne beispielsweise 
auch die Schriftgröße auf dem Fahrplan 
einer Straßenbahnha1testelle entschei­
dend sein. ob Sich Jemand noch traut. 
öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen -
und somit am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen - oder eben nicht Auf kom­
munaler Ebene gehe es nun darum, neue 
Angebote für ältere Menschen zu entwi­
ckeln und Strukturveränderungen voran­
zutreiben . • Ich kann nicht von Landes­
ebene aus sagen, was in den jeweils einzel­
nen Regionen, Städten und Gemeinden 
das Beste ist". erkläne die Gesundheits­
ministerin . • Deshalb können Quartiere nur 
mit den Menschen, die darin leben analy' 
sien, veränden bzw. verbessen werden: 

Doch was bedeutet das speziell fiir 
Menschen mit Demenz? .Die Gesellschaft 
sollte im Umgang mit ihnen besser ge­
schult werden", so die Meinung von Bar­
bara Steffens. In diesem Bereich herrsche 
auch weiterhin eine ziemlich große Verun­
sicherung. Doch je äl ter die Gesellschaft­
unter anderem aufgrund des medizini­
schen Fortschrittes - werde, desto höher 
sei auch die Wahrscheinlichkeit einer De­
menz~Erkrankung . Es gehe vor allem da ­
rum, den Menschen die Empathie zu ge­
ben. die sie bräuchten. Dem Wunsch. im 
Alter möglichst lange selbstbestimmt und 
in einer häuslichen Umgebung zu bleiben, 
müsse daher stärker nachgegangen wer­
den. Kleinere Wohngemeinschaften für 
Senioren und neue Wohnfonnen. in denen 
die Betroffenen Unterstützung erhalten, 
ohne auf die eigene Privatsphäre verrich ­
ten zu müssen, seien hier der Schlüssel. 


